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Broschüre Ökologischer Wohnungsbau im Kreis Unna
Ökologischer Wohnungsbau verbindet das Grundbedürfnis Wohnen wegweisend mit
einer umweltverträglicheren, gesundheitsorientierten Lebensgestaltung. Die vorliegende
Broschüre „Ökologischer Wohnungsbau um Kreis Unna“ kam auf Anregung der Fach-
forums „Wohnungsbau UN21“ der Lokalen Agenda 21 im Kreis Unna zustande. Das
Fachforum, in dem sich, mit wesentlicher Beteiligung der Kreishandwerkerschaft und
mehrerer Städte und Gemeinden, zahlreiche Akteure aus dem Kreis Unna seit Novem-
ber 1998 zu Sitzungen zusammenfinden, hat sich zur Aufgabe gesetzt, die Idee das
ökologischen Wohnungsbau und dessen kostengünstige und sozialverträgliche Umset-
zung im Kreisgebiet, mit möglichst hohen Realisierungsanteilen durch das regionale
Bauhandwerk, zu fördern. Ein zusätzlicher thematischer Schwerpunkt ist ab 2001 das
Themenfeld „Altbaumodernisierung/-sanierung“.
Abgehoben von einer rein theoretischen Sichtweise, wurde auf Anregung der Fach-
forums das Modellvorhaben „Zukunftsweisender Wohnungsbau im Kreis Unna“ ins Le-
ben gerufen, an dem  bis dato drei Städte (Fröndenberg, Lünen, Schwerte) und eine
Gemeinde (Bönen) mit Projekten beteiligt sind. Aus diesem Modellvorhaben sind Er-
kenntnisse für die zukunftsfähige Gestaltung des Bereiches Wohnungsbau im Kreis
Unna zu erwarten. Besonders bei Neubauten, auf die sich diese Broschüre im Schwer-
punkt bezieht, bestehen gute Möglichkeiten ökologische, ressourcenschonende Kom-
ponenten einzuplanen und umzusetzen; aber auch die energetische Altbausanierung
bietet Möglichkeiten nachhaltig- positive Effekte für die Umwelt zu erzielen. Diese Bro-
schüre gibt den Bürgerinnen und Bürgern des Kreises Unna eine erste Orientierungs-
möglichkeit zum ökologischem Bauen und einen Überblick zu dessen praktischer Um-
setzung im Kreis Unna. Sie steht im engem Zusammenhang mit dem erstmals ausge-
richteten Wettbewerb „Zukunftsweisendes Bauen im Kreis Unna 2000/2001“, dessen
erfreuliche Ergebnisse voraussichtlich ab September d. J. als Dokumentation verfügbar
sein wird.

Unna im Juni 2001

Gerd Achenbach Dr. Detlef Timpe
Landrat Dezernent für Bauen

und Umwelt

ÖKOLOGISCHER WOHNUNGSBAU
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Der Vielzahl, der zum Begriff
ökologisches Bauen existieren-
den Definitionen soll an dieser
Stelle nicht noch eine weitere
hinzugefügt werden, sondern
vielmehr grundlegende Prinzi-
pien im Überblick erläutert wer-
den. Diese Prinzipien sind mit
den Zielen verbunden, weniger
Ressourcen zu verbrauchen,
die Schadstoffbelastungen zu
verringern und die Lebensräu-
me der Tier- und Pflanzenwelt
zu schonen. Gleichrangig wird
mit diesen Prinzipien das Ziel
verfolgt, den Bewohnerinnen
und Bewohnern gesunde
Wohnverhältnisse zu bieten.
Diese Ziele des ökologischen
Bauens umfassen den gesam-
ten “Lebenszyklus” eines Ge-
bäudes; angefangen von der
Planung und der Erstellung,
über die Nutzung des Gebäu-
des, bis zum Abriss und einer
möglichen Wiederverwertung
der eingesetzten Baumateria-
lien. Bei der Planung eines
Hauses sollte auch berücksich-
tigt werden, dass die Bewoh-
nerinnen und Bewohner das
Gebäude in verschiedenen Le-
bensphasen nutzen, so dass
möglicherweise Um- und Aus-
bauten während der Nutzungs-
dauer notwendig bzw. sinnvoll
sind.

Ein zentrales Prinzip des öko-
logischen Wohnungsbaus ist
der sparsame, sinnvolle Um-
gang mit Ressourcen. Das
umfasst sowohl den Bereich
des Energie(ein)sparens, als
auch den sinnvollen Umgang
mit den Ressourcen Wasser
und Boden, um die Eingriffe in
den Naturhaushalt möglichst
gering zu halten.

Energieeinsparungen, bzw.
die Nutzung regenerativer (er-
neuerbarer) Energien, reduzie-
ren die Belastungen für die
Umwelt, sowohl auf lokaler als
auch auf der globalen Ebene
(CO2- Emissionen, Stichwort:
Treibhauseffekt). Deshalb soll-
te zukunftsfähiges, ökologi-
sches Bauen sich bezüglich
des Energieverbrauchs minde-
stens an Standards wie dem
Niedrigenergiehausstandard
orientieren, der die Werte der

Wärmeschutzverordnung ‘95
um 25 - 30% unterschreitet. Mit
der Einführung der Energieein-
sparverordnung (EnEV), eine
Zusammenführung der Verord-
nungen zum Wärmeschutz und
zu Heizungsanlagen, die vor-
aussichtlich 2001 in Kraft tritt,
wird das Energieverbrauchs-
niveau des Niedrigenergie-
hauses zum verbindlichen
Standard für den Wohnungs-
neubau. Neben den baulichen
Maßnahmen, wie eine erhöhte

1. ÖKOLOGISCHES BAUEN – EINE ANNÄHERUNG

Ökologisches Bauen

NUTZUNG/VERHALTEN
(umwelt-)bewusster Umgang

mit Ressourcen

BILANZIERUNG

Ökologische Auswirkungen
Sozialverträglichkeit

Ökonomische Tragfähigkeit

PLANUNG/HERSTELLUNG
Eingriffe in den Naturhaushalt minimieren,
Abstimmung der Komponenten,
schonender Ressourcenverbrauch
(bewusste Baustoffauswahl...)

ABRISS
Wiederverwertung

Umweltfreundliche
Entsorgung

Abb. 1: Ökologisches Bauen in einer Übersicht

ÖKOLOGISCHES BAUEN – EINE ANNÄHERUNG
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Luftdichtigkeit der Gebäude-
hülle und einer guten Wärme-
dämmung, ist das Verhalten
der Nutzenden eine wichtige
Einflussgröße in der Energiebi-
lanz.

Die Ausrichtung des Baukör-
pers, eine gezielte Auswahl der
Lage des Baugrundstücks so-
wie eine Orientierung der Räu-
me nach dem Prinzip der
Nutzungshäufigkeit und des
Heizwärmebedarfs sollten be-
reits in der Planungsphase, als
wichtiger Beitrag zu einer gün-
stigen Energiebilanz eines
Hauses, Berücksichtigung fin-
den. Je geringer der Wärme-
bedarf eines Gebäudes ist, um
so bedeutender wird der Bei-
trag, den die passive Sonnen-
nutzung zur Deckung dieses
Bedarfs leistet. Eine Nord- Süd
Ausrichtung des Baukörpers
ermöglicht es, den Heizwärme-
bedarf eines Gebäudes durch
die passive Nutzung der Son-

nenenergie spürbar zu senken.
Dabei sollten nutzungsinten-
sive Räume mit einem hohem
Wärmebedarf, entsprechend
dem Prinzip der Wärmehierar-
chie, nach Süden ausgerichtet
werden.
Einen nicht zu unterschätzen-
den Einfluss auf die Energiebi-
lanz hat das Verhältnis von
Gebäudehüllfläche zum be-
heizten Volumen eines Hau-
ses, deshalb sollte das Bauvor-
haben in einer kompakten
Bauweise ausgeführt werden:
Je kleiner das Verhältnis von
der Gebäudehüllfläche zum
beheizten Volumen des Ge-
bäudes ist, desto geringer ist
der Energiebedarf bei glei-
chem Volumen.

Die Lage des Gebäudes hat
ebenfalls einen Einfluss auf die
Energiebilanz; windgeschützte
Lagen sollten den Vorrang vor
exponierten Lagen (z. B. Berg-
kämmen) oder beispielsweise

Kaltluftsammelgebieten   (“Käl-
teseen”) haben.
Eine bewußte Baustoffwahl,
die schadstofffreie Materialien
aus nachwachsenden Rohstof-
fen aus der Region mit gerin-
gem Verarbeitungsgrad bevor-
zugt, beispielsweise Holz, trägt
zum gesunden Wohnen bei
und kommt der Umwelt zugu-
te. Derartige Baustoffe können
wiederverwertet oder umwelt-
neutral/ CO2 - neutral entsorgt
werden. Auch naturnahe Mate-
rialien, die nur einen geringen
Energieverbrauch benötigen
(Gewinnung, Transport), etwa
Naturstein oder Lehm, sind be-
vorzugte Materialien des öko-
logischen Bauens. Angemes-
sen sparsam sollte mit Baustof-
fen umgegangen werden, de-
ren Herstellung bzw. Wieder-
verwertung energieaufwendig
sind (z.B. Aluminium). Durch
eine einfache Konstruktion und
den weitgehenden Verzicht auf
Verbundmaterialien sind Repa-

ÖKOLOGISCHES BAUEN – EINE ANNÄHERUNG

Abb. 2: Energiepotentiale verschiedener baulicher Maßnahmen

A: Städtebauliche Faktoren
- Gebäudeabstände bezüglich des Kriteriums Besonnung bis   8 %
- Gebäudeorientierung - Besonnung bis   7 %
- Windschutz - Schutzpflanzung, Gebäudemauer bis   1 %
- Gebäudeanordnung - Kompaktheit bis 15 %

B: Gebäudefaktoren
- Gebäudeform - Kompaktheit (A-V-Verhältnis) bis 30 %
- Wintergärten, Verglaste Loggien bis   2 %
- Dach- und Fassadenbegrünung bis   0,5 %
- Grundrisszonierung - Wärmehierarchie bis   2 %

C: Bauliche Faktoren
- Wärmeschutzmaßnahmen bis 30 %
- Vermeidung Wärmebrücken bis 30 %
- Fenster (Glas, Rahmen, Fugen, Anschlüsse) bis 14 %
- temporärer Wärmeschutz bis   8 %
- Baustoffe bis   4 %

D: Technische Faktoren
- Lüftung bis 20 %
- Aktive Solarnutzung bis 50 %

Tabelle in Anlehnung an “Energetische Empfehlungen zur Siedlungs- und Gebäudeplanung 1995" der Stadt Hamburg von
Dittart und Reumschüssel

Energiesparpotentiale verschiedener baulicher MaßnahmenEnergiesparpotentiale verschiedener baulicher Maßnahmen
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raturen einfacher und kosten-
günstiger durchzuführen und
eine hohe Wiederverwertungs-
quote bzw. eine umweltfreund-
liche Entsorgung möglich.

Der bewusste Umgang mit
der Ressource Wasser be-
zieht sich auf die sinnvolle Ver-
wendung von Trinkwasser und
die Reduzierung des Eingriffes
auf dem Grundstück (Bebau-
ung und sonstige Versiege-
lung), durch die Rückführung
des anfallenden Nieder-
schlagswassers in den natürli-
chen Wasserkreislauf. Der
Rückführung des Nieder-
schlagswassers kann durch
eine Versickerung des Nieder-

schlagswassers entsprochen
werden, falls bestimmte Vorbe-
dingungen erfüllt sind, bei-
spielsweise eine geeignete
Bodendurchlässigkeit, ein be-
stimmter Abstand zum Grund-
wasser und eine Mindest-
qualität des Niederschlags-
wassers.

Der sparsame Umgang mit
Boden kann im Bereich des

ökologischen Bauens durch
flächensparendes Bauen auf
ökologisch gering bewerteten
Flächen entsprochen werden.
Ökologisches Bauen lässt sich
aber auch in Baulücken bereits
bebauter Bereiche realisieren.
Hierdurch wird der zusätzliche
Flächenverbrauch im Außen-
bereich vermieden. In der Bau-
phase sollten die Boden-
bewegungen und –verdichtun-
gen auf ein erforderliches Min-
destmaß beschränkt bleiben.

Mit einer naturnahen Garten-
gestaltung wird das umweltge-
rechte Planen und Bauen er-
gänzt. Abhängig von der Bo-
dengüte, dem pH - Wert des

Bodens und der Besonnung,
können naturnahe und arten-
reiche Ausgleichsflächen ge-
schaffen werden, die sich mit
eigenen Nutzungsansprüchen
(Nahrungsgewinnung, Aufent-
halt, Sport und Spiel...) kombi-
nieren lassen. Grundprinzipien
für eine naturnahe Gartenge-
staltung sind der schonende
Umgang mit den Ressourcen
Boden und Wasser (z.B. weit-

gehender Verzicht auf Pflan-
zenschutzmittel, Nutzung von
Regenwasser zur Garten-
bewässerung, Verzicht auf mi-
neralische Düngung) und die
Verwendung einheimischer,
standortgerechter Pflanzen.
Bereits in der Planungsphase
sollte die auf dem Baugrund-
stück vorhandene, schützens-
werte Vegetation, wie Gehölze
und (Feucht-) Biotope, erfasst
werden, um Maßnahmen zu
deren Schutz in der Bauphase
zu veranlassen.

Die Prinzipien sollten durch
eine integrierte Planung reali-
siert werden, das bedeutet,
dass die einzelnen Komponen-
ten aufeinander abgestimmt
werden und die Kosten für den
Betrieb, Wartung und Instand-
haltung Berücksichtigung fin-
den, dadurch werden Mehrko-
sten vermieden.

ÖKOLOGISCHES BAUEN – EINE ANNÄHERUNG

Schwerte: Am Zimmermanns Wäldchen; im Bildvordergrund die Deckel von
Regenwasserzisternen



6

Dieses Kapitel wird die Mög-
lichkeiten einer praxisorientier-
ten Umsetzung, der im vorheri-
gen Kapitel dargestellten öko-
logischen Prinzipien bildhaft an
Beispielen aus dem Kreis Unna
aufzeigen. Auf eine stark ver-
tiefende Darstellung wird in die-
sem Kapitel, aufgrund der
Komplexität der einzelnen The-
menbereiche verzichtet. Eine
Hilfestellung zu den Themen-
bereichen können Sie in den
aufgeführten Beratungsange-
boten erhalten oder dem ange-
fügtem Literaturverzeichnis
dieser Broschüre entnehmen.
Wichtige (bauphysikalische)
Fachbegriffe werden zudem im
Glossar erläutert.

Ökologisches Bauen heißt,
dass alle oben (in Kapitel 2)
aufgeführten Prinzipien be-
rücksichtigt und aufeinander
abgestimmt werden. Dabei gilt
für die Praxis, dass unter Ein-
beziehung der Kosten und so-
zialer Faktoren (z.B. verfügba-
res Einkommen, Erreichbarkeit
von Einrichtungen des tägli-
chen Bedarfs), im Bezug auf
ökologische Auswirkungen,
eine optimierte, nutzerorientier-
te und standortgerechte Lö-
sung gefunden wird. Durch
eine frühzeitige Abstimmung
der Komponenten und eine Be-
rücksichtigung der Wechsel-
wirkungen- z.B. eine gute Wär-
medämmung ermöglicht eine
gering dimensionierte Hei-
zungsanlage oder durch die
Versickerung/ Nutzung von
Niederschlagswasser, kann die
Kanalisation kostengünstiger,
mit geringerem Leitungsquer-
schnitt realisiert werden- kön-
nen langfristig Kosten für Be-

trieb und Instandhaltung einge-
spart werden.
Folgende Punkte werden in
diesem Kapitel behandelt:

• Standortwahl und Ausrich-
tung des Gebäudes

• Ökologische
Gebäudeplanung

• Baustoffwahl und
Konstruktion

• Energie sparen
• Wasser sparen

bzw. sinnvoll nutzen
• Freiraum- und Grünpla-

nung (Gestaltung/ Nutzung
nicht bebauter Grund-
stücksteile)

• Haustechnik (Heizung und
Warmwasser, Lüftung,
Wasser, Elektroinstallation)

STANDORTWAHL UND AUS-
RICHTUNG  DES
GEBÄUDES:

Die Standortwahl beeinflußt
maßgeblich die ökologische
Bilanz, nämlich die Einwirkun-
gen des Bauvorhabens auf den
Naturhaushalt sowie den
Ressourcenaufwand (Wasser-
und Energieverbrauch/ Luft-
belastung...) in der Nutzungs-
phase des Gebäudes. Zu be-
achten ist hier die technische
Erschließung des Grundstük-
kes (Strom, Wasser, Abwasser,
Gas, Anschlußssmöglichkeiten
an ein Blockheizkraftwerk...),
der Abstand zu Einrichtungen
des täglichen Bedarfs/ der
Grundversorgung und deren
verkehrstechnische Anbindung
(sind diese Einrichtungen z.B.
zu Fuß erreichbar?, Anschluß
an das Netz öffentlicher Ver-
kehrsmittel?), die Größe des

Grundstücks (Abwägung zwi-
schen flächensparendem Bau-
en in kompakter Bauweise und
der Möglichkeit Niederschlags-
wasser auf dem Grundstück zu
versickern). Weiterhin sollte
überprüft werden, inwieweit
eine Ausrichtung des Baukör-
pers in Nord- Süd Richtung,
eine Voraussetzung, die eine
ökologische Gebäudeplanung
unterstützt, möglich ist. Die
Lage, die Größe und die Er-
schließung des Grundstücks
sowie die örtlichen Bauvor-
schriften sind Einflussfaktoren,
die die Variationsbreite der Um-
setzungsmöglichkeiten, im Sin-
ne des ökologischen Bauens,
mitgestalten.
Durch die Nord- Süd- Ausrich-
tung des Baukörpers, kann
die durch Sonneneinstrahlung
entstehende Wärme am be-
sten genutzt werden. Im
Niedrigenergiehaus kann ein
großer Teil der erforderlichen
Raumwärme durch die passi-
ve Nutzung der Sonnenenergie
gedeckt werden. Eine Nord-
Süd- Ausrichtung bietet zusätz-
lich optimale Voraussetzungen
für die aktive Nutzung (thermi-
sche Nutzung oder Photovol-
taik) der Sonnenenergie. Aber
selbst eine Ost- West Ausrich-
tung des Gebäudes ermöglicht,
bei entsprechend dimensio-
nierten technischem Aufwand,
die aktive Nutzung der Sonnen-
energie.
Der Gebäudegrundriss soll-
te funktional organisiert wer-
den, d.h., dass Räume, die ei-
nen hohen Wärmebedarf ha-
ben, nach Süden orientiert sind;
während Räume mit geringem
Wärmebedarf bzw. Räume die
eine niedrige Raumtemperatur

2. ELEMENTE DES ÖKOLOGISCHEN WOHNUNGSBAUS
(Praxisorientierte Umsetzung)

ELEMENTE DES ÖKOLOGISCHEN WOHNUNGSBAUS
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zulassen, etwa Schlafzimmer,
der Wärmehierarchie folgend,
eher im nördlichen Teil des
Gebäudes eingeplant werden
sollten. Eine zweckmäßige
Grundrißplanung sollte eine
ausreichende Nutzung des Ta-
geslichts ermöglichen. Hier
sind hohe Fenster, aufgrund
der Tageslichteinstrahlung in
größere Raumtiefen, niedrige-
ren breiten Fenstern vorzuzie-
hen.

KONSTRUKTION und BAU-
STOFFWAHL

Eine einfache, kompakte
Konstruktion, mit aufeinander
abgestimmten Komponenten
sind Kennzeichen einer ökolo-
gischen Gebäudeplanung. Da-
bei sollten mit erhöhtem
Ressourcenaufwand verbun-
dene Komponenten überprüft
werden und ökologischere Va-
rianten in Betracht gezogen
werden. Ein günstiges Verhält-
nis von Außenfläche zum
Gebäudevolumen (A/V- Ver-
hältnis), eine einfache Kon-
struktion des Gebäudes so-
wohl der tragenden Konstruk-
tion, als auch im Innenausbau,

unterstützen die Zielsetzung
ökologisches Bauen. Das A/V-
Verhältnis beeinflusst nach-

haltig den Heizwärmebedarf,
deswegen sollte ein möglichst
günstiges, d.h. niedriges, Ver-

ELEMENTE DES ÖKOLOGISCHEN WOHNUNGSBAUS

Ein Beispiel dür ökologischen, kostengünstigen Wohnungsbau, Dahlienstr. 4
in Unna-Königsborn. Durch nach Süden ausgerichtete Wintergärten wird die
Sonnenenergie passiv genutzt.

A/V
(m-1)

Niedrig-
energie-

Standard/EneV

NEUBAU

Vorschlag
erhöhte

Wärmeschutz-
Anforderungen

ALTBAU

Wärmeschutz-
Verordnung 95

NEUBAU

0,2
0,3
0,4
0,5
0,6
0,7
0,8
0,9
1,0

8 1,05
1,2

30,0
34,0
38,0
42,0
46,0
50,0
54,0
58,0
62,0
66,0
70,0

42,0
46,0
51,4
56,1
60,9
65,6
70,3
75,0
79,6
83,0
85,0

54,0
59,4
64,8
70,3
75,7
81,1
86,5
91,9
97,3
100,0

-

Abb. 3: Rechenbeispiele A/V-
Verhältnis und die Vorgabe für den
Heizwärmebedarf in kWh/m2 a
(Energiekennzahl)

Bei gleichem Volumen
V = 400 cbm (100 %)

A = 328 qm
A/V = 0,82

A = 376 qm
A/V = 0,94

A = 428 qm
A/V = 1,07
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hältnis der Außenfläche eines
Hauses (Gebäudehüllfläche)
zum beheizten Volumen ange-
strebt werden. Beispiele zur
Berechnung des A/V- Verhält-
nisses und zur Ermittlung des
Heizwärmebedarfs in kWh/
m² a (Energiekennzahl) sind
aufgeführt.
Einfache Baukonstruktionen,
im Gegensatz zu aufwendigen
Mehrschichtkonstruktionen,
sind leicht herzustellen und im
Schadensfall einfacher zu re-
parieren. Ebenso gilt es, Ver-
bundmaterialien, also die (dau-
erhafte) Verbindung unter-
schiedlicher Materialien zu ei-
nem Bauelement zu vermei-

den, um die Wiederverwert-
barkeit der eingesetzten Res-
sourcen weitgehend zu ge-
währleisten. Verbundmateri-
alien sind z.T. nur mit energie-
aufwendigen Aufbereitungs-
prozessen wiederverwertbar.
In Hinsicht auf die lange Nut-
zungsdauer von mindestens
80-100 Jahren eines Gebäu-
des, ist bereits in der Planung
zu bedenken, dass verschie-
dene Nutzungsansprüche, ent-
sprechend der Lebensphasen
der Bewohnerinnen und Be-
wohner, Aus- und Umbauten
erforderlich machen können.
Das heißt, dass der Grundriss
flexibel gestaltbar ist und

ELEMENTE DES ÖKOLOGISCHEN WOHNUNGSBAUS

auch ein barrierefreies Wohnen
ermöglicht wird.
Bei der Konstruktion des Neu-
baus sollte auf die Luft-
dichtigkeit der Gebäude-
hülle, beispielsweise schon in
der Bauphase mit begleitenden
blower- door- Tests ermittelbar,
geachtet werden. Eine wärme-
brückenfreie bzw. wärme-
brückenreduzierte Konstrukti-
on kann das Schadenspoten-
zial, z.B. verursacht durch Kon-
densation/ Konvektion, verrin-
gern und nachhaltig Energie
einsparen.

Anschlusspunkte, an denen
Wärmebrücken entstehen
können

Abb. 4: Gebäudeschnitt mit typischen Wärmebrücken
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Entscheidende Weichen für ein
ökologisches Bauen werden
mit der Baustoffwahl gestellt.
Insbesondere im Bereich der
Wärmedämmung, als ein zen-
trales Element des ökologi-
schen Bauens, sind nachhalti-
ge, positive Effekte für die Um-
welt zu erzielen. Einerseits ste-

hen in diesem Bereich viele
Dämm- Materialien aus nach-
wachsenden Rohstoffen zur
Verfügung, so dass z.B. auf mi-
neralische und aus Erdöl ge-
wonnene Dämmstoffe verzich-
tet werden kann, andererseits
ist mit einer Wärmedämmung
aus nachwachsenden Rohstof-
fen, bei fachgerechter Verar-

ELEMENTE DES ÖKOLOGISCHEN WOHNUNGSBAUS

beitung, eine in der Funktion
mindestens gleichwertige
Dämmung zu erzielen. Wärme-
dämmung, die mit diesen Pro-
dukten ausgeführt wird, unter-
stützt die Ziele ökologisches
und gesundes Bauen.
Als Dämmmaterialien aus
nachwachsenden Rohstoffen

stehen beispielsweise Holz
(Holzweichfaserplatten), Zellu-
lose, Schafwolle, Getreidestroh
oder Flachs zur Verfügung. Die
Dämmeigenschaften eines
Stoffes ist von dessen Roh-
dichte abhängig. Leichte Bau-
stoffe mit geringer Rohdichte
bewirken durch einen erhöhten
Anteil eingeschlossener Luft

eine starke Verzögerung des
Wärmeabflusses, oder bau-
physikalisch einen niedrigen „k-
Wert”. Der k- Wert (Wärme-
durchgangskoeffizient: W/
m²*K) gibt den Wärmeabfluss
eines Bauteiles bezogen auf
1 m² bei einer Temperatur-
differenz von 1° C an.

Grundsätzlich sollten im Be-
reich „Ökologisches Bauen”,
Baustoffe verwendet werden,
die einen geringen Energiebe-
darf bei Herstellung, Verarbei-
tung, Gebrauch und Entsor-
gung aufweisen. Um ein ge-
sundes Wohnen zu gewährlei-
sten, sollte auf die Schadstoff-
freiheit, eine hohe Wärme-

Material Wärmeleit- Spezifische Dampfdiffusions- Baustoffklasse
fähigkeit Wärmekapazität widerstand
(W/mK) (J/kgK)

Plattendämmstoffe
Dämmplatten aus 0,040 1944 1 B2
Zellulose (Recycling)
Dämmplatten aus
Holzfasern 0,045 2000 5 B2
(Hackschnitzel, Sägereste)
Holzfaserdämmplatten 0,045 - 0,055 2000 5-10 B2
Flachsfaser 0,040 1550 1-2 B2
Kork 0,045 1880 5-10 B2
Stroh 0,090-0,13 2000 2 B2
Schilf 0,040-0,060 1600 2 B2

Einblasdämmstoffe
Zellulose-Dämmstoff 0,040-0,045 1940 1-2 B2
(Recycling) (1 Produkt mit B1)
Zellulose-Dämmstoff 0,040-0,045 1940 1-2 B2
(Frischfaser)
‘Baumwolle 0,040 1900 1-2 B2
Hobelspäne 0,055 2100 1-2 B2

Mattendämmstoffe
Baumwolle 0,040 1900 1-2 B2
Schafwolle 0,040-0,045 1728 1-2 B2
Kokosfaser 0,045-0,050 1600 1 B2
Flachsfaser 0,040 1600 1-2 B2

Schüttdämmstoffe
Korkschrot (Recycling) 0,050 1880 5-10 B2
Korkschrot (natur) 0,050 1880 5-10 B2

Abb. 5: Beispiele für Dämmstoffe aus nachwachsenden Rohstoffen
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speicherfähigkeit (spezifische
Wärmekapazität- “c-Wert”) und
Dämmfähigkeit sowie auf die
Wasserdampfdiffusionsfähig-
keit der Baustoffe/ -materialien
geachtet werden. Möglich ist
auch die Verwendung von
recycleten Materialien, bei-
spielsweise Spanplatten aus
Altholz. Eigenschaften, wie die
Lebensdauer und die Repara-
turfähigkeit sollten genauso
beachtet werden, wie das
Herkunftsgebiet (Transportwe-
ge!). Ausgeschlossen werden

sollten deshalb z.B. PVC-
haltige Materialien, Baustoffe,
die mit FCKW aufgeschäumt
sind sowie lindan-, teeröl- und
isocyanathaltige Produkte oder
Tropenholz aus nicht nachhal-
tig bewirtschafteten Bestän-
den.
Bei der Verwendung von Far-
ben und Lacken sollte soweit
möglich auf wasserlösliche
Anstriche und Lacke zurückge-
griffen werden. Sollte dieses
nicht möglich sein, ist im Sin-
ne der gesunden Wohnverhält-
nisse darauf zu achten, dass
der Anteil der organischen Lö-
sungsmittel gering ist und die
Produkte keine Schwermetal-
le (z.B. Cadmium oder Blei)
enthalten. Ganz verzichtet wer-
den sollte, aufgrund des hohen
Anteils an Lösungsmitteln (z.B.
Testbenzin oder Xylol), auf Ni-
tro-, Kunstharz und Alkydlacke.

WASSER

Ökologisches Bauen schließt
den sinnvollen Umgang mit der
Ressource Wasser, sei es
Trinkwasser oder die Verringe-
rung des Eingriffes in den na-

ELEMENTE DES ÖKOLOGISCHEN WOHNUNGSBAUS

türlichen Wasserkreislauf ein.
Dabei haben bereits einfache
kostengünstige Maßnahmen,
wie der Einbau von Wasser-
spararmaturen (Durchlauf-
begrenzer, Intervallgeber..),
positive Einspareffekte. Prinzi-
piell sollte das auf dem Grund-
stück anfallende Nieder-
schlagswasser ortsnah, d.h.
auf dem Grundstück versickert
werden. Die Gestaltung der
Oberflächen in den nicht über-
bauten Grundstücksflächen
kann einen entscheidenen Bei-
trag zur Rückführung des
Niederschlagswassers in den
natürlichen Wasserkreislauf
haben.

Sollte eine Versickerung auf
dem Grundstück nicht möglich
sein, so bietet sich beispiels-
weise eine zentrale Sammlung
in Mulden oder Teichen an.
Eine Nutzung des Nieder-
schlagswassers als Brauch-
wasser im Haushalt ist in den
Gebieten empfehlenswert, in
denen eine Versickerung nicht
möglich ist und das anfallende
Wasser über eine Mischkana-
lisation entsorgt wird. Für den

Sehr guter Wärmeschutz Dach: < 0,2 W/m2K
Empfohlene k-Werte der Wand: < 0,3 W/m2K
Gebäudehülle: Kellerdecke: < 0,3 W/m2K

Fenster: 1,3 W/m2K

Reduzierung von Die Dämmung muss ohne Unterbrechung um die Außenhülle
Wärmebrücken des Hauses geführt werden (Balkone thermisch abtrennen).

Dichtheit Die Gebäudehülle muss luftdicht sein, um einen unkontrollierten Luft-
der Gebäudehülle wechsel zu vermeiden. Zielwert beim Blower-Door-Test ist bei einem

Überdruck bzw. Unterdruck von 50 Pa ein Wert von < 1,0 h-l.

Angepasstes Heizsystem Die Heizung im NEH muss an den niedrigen Wärmebedarf ange-
passt werden und sich selbsttätig und rasch regeln lassen.

Optimierung der passiven Die Qualität der transparenten Bauteile (Fenster) ist, wichtiger als
Solarenergienutzung deren Größe. An vorderster Stelle steht ein niedriger k-Wert -

danach ein hoher g-Wert.

Abb. 7: Ein Merkmal von Niedrigenergiehäusern ist der gute k- Wert der Gebäudehülle
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Einsatz des
Niederschlagswassers im
Haushalt bestehen grundsätz-
lich, unter Beachtung der tech-
nischen und hygienischen Vor-
gaben, keine Bedenken. Aller-
dings sollten dabei auch die Ko-
sten für die Erstellung eines
Wasserspeichers (Volumen
etwa 5% des jährlichen Regen-
wasserertrages), der Pumpe
und des Filters und eines se-
paraten Leitungsnetzes sowie
für Betrieb und Wartung, natür-
lich unter Einbeziehung der Ko-
stenersparnis bei den Ab-

wassergebühren, bedacht wer-
den. Rein betriebswirtschaftlich
ist die Regenwassernutzung
im Haushalt nur bedingt, d.h.
über eine lange Nutzungsdau-
er bei heutigen Gebühren für
Trink- und Abwasser, kosten-
deckend. Ebenfalls mit Kosten
verbunden ist die Zwischen-
speicherung des Brauchwas-
sers und ein separates Lei-
tungsnetz für die Nutzung von
Grauwasser, also bereits im
Haushalt eingesetzten Wasser
(z.B. aus der Waschmaschine)
zur Toilettenspülung. Der Ein-

satz von Grauwasser erfordert
aber, will man nicht mit Eimern
hantieren, einen erhöhten tech-
nischen Aufwand (Filterung und
Reinigungsmaßnahmen in kur-
zen Zeitabständen). Um bei der
Zwischenspeicherung eine
Fäulnis des Grauwassers zu
vermeiden, werden oftmals
chemische Mittel eingesetzt.,
die die Abwässer belasten.
Ausführliche Hinweise finden
sich in der Broschüre “Nieder-
schlagsbewirtschaftung” (Her-
ausgeber: Kreis Unna, Fachbe-
reich Natur und Umwelt)

ELEMENTE DES ÖKOLOGISCHEN WOHNUNGSBAUS

Belag Versicke- Nutzung
rungsgrad %

Mutterboden 100 Pflanzflächen
Holzspäne 80-90 Fußwege, insbesondere im Garten

bereich

Schotterrasen 70-80 Oberfläche uneben, nur für gelegent-
lichen Fahrverkehr und temporäre
Nutzung

Wassergebundene Decken Wenig belastete Rad- undFußwege,
(Kies, Sand, Schotter) 50 Parkplätze

Rasengittersteine 70-80 Zufahrten für Feuerwehr, Parkplätze

Kleinpflaster mit großen Fugen 50-60 Wege, Zufahrten, Höfe, Plätze

Mittel- und Großpflaster 30 Plätze, Höfe, Zufahrten, Wohnstraßen,
Parkflächen

Beton-Verbundsteinpflaster 20 Alle Verwendungsbereiche, auch
Schwerlastverkehr bei entsprechen-
dem Unterbau

Klinkerplatten 20 Alle Verwendungsbereiche

Asphalt- und Betondeckschichten 0-10 Stark belastete Flächen (Straßen)

Abb. 8: Oberflächen und deren Versickerungsgrad
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GESTALTUNG UND NUT-
ZUNG NICHT BEBAUTER
GRUNDSTÜCKSTEILE

Ökologisches Bauen betrifft
nicht nur den Baukörper, son-
dern sollte sinnvollerweise
auch das Nutzerverhalten und
die Gestaltung/ Nutzung nicht
bebauter Grundstücksbestand-
teile einbeziehen. Umweltge-
rechtes Planen und Bauen soll-
te deshalb, als sinnvolle Ergän-
zung, auch eine “Grünplanung”
beinhalten. Zielbereiche dieser
Grünplanung könnten z.B. eine
naturnahe Gartengestaltung
oder eine Fassaden- und
Dachbegrünung sein. Diese
Grünplanung fängt bereits vor
Baubeginn mit Maßnahmen
zum Schutz der auf dem
Grundstück vorhandenen Ge-
hölze und (Feucht-) Biotope an,
diese können später in die ei-
gene Gartengestaltung inte-
griert werden. Sofern das
Grundstück nicht durch inten-
sive Nutzung beansprucht wur-
de, lassen sich anhand des
Bewuchses Rückschlüsse auf
die Bodengüte ableiten. Wäh-
rend der Erstellung des Gebäu-
des sollten die Bodenbewegun-
gen und Bodenverdichtung mi-
nimiert werden.
Naturferne Gärten erfordern
einen erhöhten Einsatz von
Arbeit und Chemie. Auch mit
einer naturnahen, vielfältigen
Gartengestaltung lassen sich
die eigenen Nutzungsan-
sprüche (Aufenthalt, Erholung,
Sport und Spiel, Nahrungs-
mittelgewinnung...) verbinden.
Die Ziele des sparsamen Um-
gangs mit den Ressourcen
Boden und Wasser, kann durch
eine Minimierung der Versiege-
lung des Grundstückes und
dem Einsatz von Regenwasser
zur Gartenbewässerung ent-
sprochen werden. Weitgehend

verzichtet werden sollte auf
Pflanzenschutzmittel, minerali-
sche Dünger sowie auf Torf
und torfhaltige Substanzen. Al-
ternativen, z.B. beim gezielten
Anbau von Nutzpflanzen, bie-
ten hier organische Dünger,
etwa aus eigener Kompostie-
rung, und biologische Schäd-
lingsbekämpfungsmittel. Bo-
dengüte und pH- Wert des Bo-
dens bestimmen in Verbindung
mit der Besonnung erheblich,
welche einheimischen Pflan-
zen am Standort gedeihen. Je
besser der Bewuchs an den
Standort angepasst wird, desto
geringer wird der Aufwand an
zusätzlicher Bewässerung,
Düngung und Pflegearbeiten.
Zudem wird ein natürliches
Gleichgewicht zwischen Nütz-
lingen und “Schädlingen” be-
günstigt.

HAUSTECHNIK

Die Haustechnik kann so aus-
gerichtet sein, dass mit einfa-
chen Mitteln eine hohe Effizi-
enz hinsichtlich der Einsparung
von Ressourcen erzielt werden
kann.

Eine dem Niedrigenergiehaus-
standard entsprechende Aus-
führung braucht ein daran aus-
gerichtetes Heizungssystem,
das auf den verringerten Heiz-
wärmebedarf in der Dimen-
sionierung sowie der Mess-
und Regeltechnik (“flinkes Sy-
stem”) abgestimmt ist. Auf
elektrische Heizungen sollte
grundsätzlich, wegen der
schlechten Wirkungsgrades
und damit insgesamt erhöhter
Emissionen verzichtet werden.
Passivhäuser verzichten ganz
auf ein eigenes Heizungssy-
stem; durch den Einsatz einer
Abluftanlage mit Wärme-
rückgewinnung wird der zu-

sätzliche Heizwärmebedarf si-
chergestellt. In Gasversor-
gungsgebieten empfehlen
sich, aufgrund der niedrigen
Abgaswerte und der hohen en-
ergetischen Effizienz Gas-
brennwertkessel.
Der Einsatz von Wärmepum-
pen mit einer Leistungsziffer
von 4 oder höher, d.h. für 1 kW/
h Antriebsenergie werden min-
destens 4 kWh Wärme aus der
Umgebung (z.B. dem Erdreich
oder dem Grundwasser) entzo-
gen und auf einem höheren
Temperaturniveau als Nutz-
energie zur Verfügung gestellt.
Die Nutzung der Geothermie
(Erdwärme) funktioniert nach
dem gleichen Prinzip. Erstma-
lig im Kreis Unna wird in Werne
(Fürstenhof) auf diese Weise
in einem Großprojekt die ge-
samte Heizenergie für eine grö-
ßere Siedlungseinheit mittels
dieses Verfahrens gedeckt.

Mechanische Lüftungsanla-
gen, die die Wärmeverluste
durch die Lüftung gering hal-
ten, sollten dann eingesetzt
werden, wenn die Luftdichtig-
keit der Gebäudehülle bei ei-
nem Unterdruck von 50 Pascal
(Ermittlung durch blower- door-
Test), eine Luftwechselrate
kleiner 1 ermöglicht. Die Luft-
wechselrate gibt an, wie häu-
fig das gesamte Luftvolumen
eines Gebäudes ausgetauscht
wird. Der sinnvolle Einsatz von
mechanischen Lüftungsanla-
gen mit Wärmerückgewinnung
(Mindeststandard: Passiv-
häusern) ist bei einer Luft-
wechselrate < 0,6 gegeben. In
der Heizperiode sollte, bei Ein-
satz von Lüftungsanlagen, auf
eine zusätzliche Lüftung durch
Fenster und Türen verzichtet
werden, um die Energieeinspa-
rungen zu gewährleisten. Die-
ses geänderte Lüftungs-

ELEMENTE DES ÖKOLOGISCHEN WOHNUNGSBAUS
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verhalten erfordert von den Be-
wohnerinnen und Bewohnern
eine Umstellung bisheriger Ver-
haltensweisen, die in der Pra-
xis nicht immer vollzogen wird.

Die Ausstattung des Hauses
mit Wasserspararmaturen
(Beispiele sind Wasserstopp-
tasten, Perlatoren und Ein-
hebelmischer) leistet einen ko-
stengünstigen und nachhalti-
gen Beitrag zur Einsparung von
Trinkwasser.
Durch den Einsatz einer ther-
mischen Solaranlage kann En-
ergie für die Warmwasserbe-
reitung gespart werden. Im
Jahresdurchschnitt sollte die
thermische Solaranlage minde-
stens so dimensioniert sein,
dass 50% des Brennstoffein-
satzes für die Warmwasserbe-
reitung solar gedeckt wird. In
den Sommermonaten kann
eine solche thermische Solar-
anlage den Warmwasser-
bedarf vollständig decken, in
den anderen Monaten z.B. ei-
nen Beitrag zur Vorheizung des
benötigten Warmwassers lei-
sten und so den Einsatz von
Brennstoffen reduzieren. Eine
Dachfläche muss nicht exakt
nach Süden ausgerichtet wer-
den, um als Montagefläche für
Kollektoren dienen zu können.
Bei denen im Kreis Unna übli-
chen Dachneigungen führen
Abweichungen bis zu +/- 45°
zur Südausrichtung nur zu ge-
ringen Einbußen. Selbst eine
reine Ost- oder Westausrich-
tung der Dachfläche kann mit
entsprechend vergrößerter
Kollektorfläche ausgeglichen
werden. Geht man davon aus,
dass der durchschnittliche, täg-
liche Warmwasserbedarf einer
vierköpfigen Familie etwa
160 Liter mit einer Temperatur
von 45° C beträgt, so kann mit
einer durchschnittlichen Solar-

anlage (5 m² Kollektorfläche als
“Grunddimensionierung” für ei-
nen 4-Personen-Haushalt)
etwa 2100 kWh Brennstoff ein-
gespart werden. Das entspricht
etwa 210 m³ Gas bzw. 210 l
Erdöl. Über das ganze Jahr
gesehen wird mit einer solchen
Solaranlage 65% des insge-
samt benötigten Energiebe-
darfs für die Warmwasserauf-
bereitung gedeckt.

ELEMENTE DES ÖKOLOGISCHEN WOHNUNGSBAUS

In Werne, Am Fürstenhof, entsteht z.Z.Deutschlands größte
erdwärmebeheizte Wohnanlage

In Abstimmung mit den zukünf-
tigen Nutzern sollte, falls Be-
denken hinsichtlich einer Bela-
stung durch Elektrosmog be-
stehen, überlegt werden, Netz-
freischaltungen für bestimm-
te Wohnbereiche zu realisie-
ren.
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Abb. 9: Feuchte- und CO2- bedingter Frischluftbedarf

Abb. 10: Luftdichtigkeitsprüfungen zeigen Leckagen im Haus an, die
zu hohen Heizkosten, trockener Raumluft und konvektionbedingte
Bauschäden führen können
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Ökologische Bautechnik für Nutzkomfort
und Werterhaltung

Ein ganzheitliches Baukonzept nutzt alle
ökologisch relevanten Aspekte technischer,
funktionaler und wirtschaftlicher Potenzia-
le.

Der Integration dieser Potenziale widmen
wir unser Tagesgeschäft zum Wohle und
Nutzen unserer Kunden.

- Projektentwicklung und Projektsteuerung
- Architekturdienstleistungen
- Ingenieurdienstleistungen
- Wohnhaus- und Objektbau in ökologi-

scher Holzrahmenbauweise nach den
Anforderungen des AKÖH

- Altbausanierung
- Bestandsergänzung

Mitglied im Arbeitskreis ökologischer Holzbau AKÖH e. V.
und in der Garantiegemeinschaft Holzhausbau GHB e. V.
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Der Bereich der Altbau-
sanierung nimmt eine Schlüs-
selposition bei einer möglichen
Einsparung von Energie und
Emissionen ein. Ein Großteil
der Wohngebäude im Kreis
Unna sind der Gruppe der Alt-
bauten zuzurechnen, also zu
einer Zeit erstellt worden, als
energetische Aspekte eine un-
tergeordnete Rolle spielten und
Wirkungszusammenhänge
nicht im Blickfeld der Öffentlich-
keit standen bzw. nicht bekannt

waren. Nimmt man beispiels-
weise den Bestand an Wohn-
gebäuden, der vor der ersten
Wärmeschutzverordnung 1977
erstellt wurde, so hat der
Altbaubestand im Kreis Unna
einen Anteil von mehr als 75%
am Gesamtbestand der Wohn-
gebäude. Entsprechend groß
ist das Potential, das durch
eine energetische Altbau-
sanierung, also eine Sanie-
rung, die darauf abzielt den
Heizwärmebedarf zu reduzie-

ren, aktiviert werden kann. Da-
durch lassen sich für die Nut-
zenden nachhaltige Kostener-
sparnisse erzielen und der
Wert und die Lebensdauer des
Gebäudes nachhaltig steigern.
Schätzungen gehen davon
aus, dass 70 - 80% der in den
Altbauten aufgewendete
Heizenergie durch Wärme-
dämmung bzw. einer Reduzie-
rung der sogenannten
Transmissionswärmeverluste
(Energieverluste durch Wände,

3. ALTBAUSANIERUNG

Die Gelegenheiten
sofort

Fassadenrenovierung
(Anstrich, Putz)

Betonsanierung

Schimmelprobleme,
Feuchteschäden

Mieterwechsel

Wohnungsrenovierung,
Heizkörpererneuerung

Dachausbau

Dacherneuerung

Fenstererneuerung

Heizkesselerneuerung

Schornsteinsanierung

Komfortverbesserung
(z.B. bei veralteten Einzelöfen)

Asbestsanierung
bei alten Nachtstromspeicheröfen

Umbau auf Zentralheizung

Brennstoffwechsel
(z.B. von Öl auf Gas)
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geUnsere Tips für Sie

Nutzen Sie ohnehin anstehende
Arbeiten als günstige Gelegenheit
zur Umsetzung von Energie-
sparmaßnahmen.

Abb. 11: Energiesparmaßnahmen lassen sich häufig sinnvoll und kostengünstig mit anderen, ohnehin anstehenden
Arbeiten umsetzen

ALTBAUSANIERUNG
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Dach, Fenster...), eingespart
werden können. In Verbindung
mit anderen auszuführenden
Maßnahmen, beispielsweise
der Erneuerung von Fenstern,
dem Einbau einer neuen Hei-
zungsanlage oder der Renovie-
rung von Fassaden, sollte die
Gelegenheit genutzt werden,
Energiesparmaßnahmen um-
zusetzen.
Einen wichtigen Ansatz zum
möglichen Umfang der Ener-
gieeinsparung bietet eine Typo-
logisierung des Gebäudes
nach Baualter und Bauweise
(Einzelhaus, Reihenhaus,...)
sowie die Heizwärmekosten-
abrechnung bezogen auf die
Wohnfläche, mit der man durch
einfache Umrechnung, die

Energiekennzahl des Hauses
ermittelt. Einer energetischen
Sanierung, insbesondere bei
Einzelmaßnahmen, sollte eine
Analyse der Schwachstellen
des Hauses vorangehen. Die-
se Schwachstellenanalyse
kann beispielsweise mit Infra-
rot- Aufnahmen/ Thermogra-
fien des Gebäudes innerhalb
der Heizperiode erfolgen. Sie
geben Aufschluss darüber, an
welchen Stellen des Hauses
eine Verbesserung der Situati-
on durch Dämmung oder an-
dere Maßnahmen am effektiv-
sten ist. Weiterhin wird aufge-
zeigt, an welchen Stellen
Wärmebrücken, also ein er-
höhter Wärmeabfluss von in-
nen nach außen während der

ALTBAUSANIERUNG

Heizperiode, vorhanden sind.
Die Beseitigung dieser Wärme-
brücken kann, beispielsweise
bei einer Veränderung der bau-
physikalischen Eigenschaften
eines Gebäudes, z.B. durch
den Einbau von neuen Fen-
stern, dazu beitragen, eine “Sa-
nierung der Sanierung” zu ver-
hindern. Eine Sanierung der
Sanierung kann insbesondere
dann notwendig werden, wenn
durch Wärmebrücken, unge-
nügende Lüftung und schlech-
te Beheizung, Feuchteschäden
auftreten, die zur Schim-
melpilzbildung führen können.

Neben der Analyse durch Infra-
rot- Aufnahmen und dem be-
reits beschriebenen blower-
door- Test (Unterdruckmess-
ung) bietet das Handwerk den
Gebäude- Check Energie an,
der durch das Bauministerium
des Landes NRW gefördert
wird (Übernahme von 100 DM
der Gesamtkosten von
150 DM). Ein zertifizierter
Handwerksmeister nimmt an-
hand einer Checkliste die Über-
prüfung der Quellen möglicher
Energieverluste vor und zeigt,
mit welchen Maßnahmen sich
diese Verluste verringern las-
sen (s. Kapitel Informations-
quellen/ Beratungsangebote).

Abb. 12: Die hier errechenbare spezifische Heizenergieverbrauch in Verbin-
dung mit der untenstehenden Farbscala gibt Anhaltspnkte zum Handlungs-
bedarf.

Abb. 13: Eine Orienierungshilfe zum Heizenergieverbrauch
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VARIABEL WOHNEN – DAS PLUS FÜRS GANZE LEBEN

Massivhäuser
preiswerter bauen!
Kostenlose
WENO-Info-Mappe
anfordern.

WENO Musterhaus
Öffnungszeiten:
Sa. 12 - 17 Uhr
So. 12 - 17 Uhr
Mo. - Fr. 10 - 18 Uhr

Zur Alten Kolonie 14c
59439 Holzwickede
Tel. (0 23 01) 9 13 11 30
Fax (0 23 01) 9 13 11 50
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Unter der Schirmherrschaft
der Kreishandwerkerschaft
Unna wurde der Wettbewerb
“Zukunftsweisendes Bauen
im Kreis Unna 2000/ 2001”
ins Leben gerufen. Die Idee
des Wettbewerbs ging auf
die Initiative des Fachforums
“Wohnungsbau” der Lokalen
Agenda 21 im Kreis Unna
zurück. In diesem erstmals
veranstalteten Wettbewerb
sollen beispielhafte (Woh-
nungs-) Bau - Vorhaben aus
dem Kreis Unna, die im Zeit-
raum von 1998 bis 2000 fer-
tiggestellt wurden, ausge-
zeichnet und einer breiten
Öffentlichkeit zur Kenntnis
gebracht werden. Der Begriff
Vorhaben bezieht sich auf
den Altbau- und den Neu-

baubereich. Als Vorhaben
zulässig sind sowohl Ge-
bäude, als auch wegwei-
sende Innovationen, die
wichtige Impulse in Teilbe-
reichen, z.B. der Baustoffe
oder der Energienutzung,
geben können. Eine Jury
aus Fachleuten und nam-
haften Vertretern des öffent-

LOKALE AGENDA 21

4. ZUKUNFTSWEISENDES BAUEN IM KREIS UNNA
lichen Lebens wird aus den
eingereichten Beiträgen drei
Vorhaben auswählen, die in
besonderer Weise den An-
forderungen an ein zukunfts-
weisendes Bauen entspre-
chen. An diesem Wettbe-
werb können private Bau-
herren, Wohnungsbauge-
sellschaften, Handwerksbe-
triebe sowie kleine und mitt-
lere Unternehmen eines
Vorhabens als Einzelbewer-
ber oder Kooperationspart-
ner teilnehmen. Die Preisträ-
ger standen bis zum Redak-
tionsschluss noch nicht fest.

Basierend auf den Beschlüssen
der Konferenz für Umwelt und
Entwicklung 1992 in Rio de Ja-
neiro (Agenda 21), getragen
von 178 Staaten, soll weltweit
auf lokaler Ebene eine Agenda
21 eingeleitet werden, die auf-
zeigt, wie ökologische, ökono-
mische und soziale Belange
zukunftsfähig gestaltet werden
können. Auf der Kreisebene
wurde durch den Beschluss des
Kreistages im Dezember 1997
der Prozess der Lokalen Agen-
da 21 eingeleitet. Mit der Orga-
nisation und Koordinierung wur-
de ein an das Umweltamt (heu-
te: Fachbereich Natur und Um-
welt) angegliedertes Agenda-
Büro beauftragt. Nach der offi-
ziellen Auftaktveranstaltung am

11.9.1998 bildeten sich sechs
Fachforen mit den themati-
schen Schwerpunkten Auto/
Verkehr, Bildung, Landwirt-
schaft, Privater Konsum, Wirt-

5. LOKALE AGENDA IM KREIS UNNA
schaft sowie Wohnungsbau. In
diesen Fachforen engagieren
sich eine Vielzahl von Bürge-
rinnen und Bürgern, Vertreter
von Institutionen, Betrieben
und Organisationen deren Ziel
es ist, Handlungsempfehlun-
gen für den Kreistag zu entwik-
keln und beispielhaft über eine
projektorientierte Öffentlich-
keitsarbeit die Arbeitsergebnis-
se zu vermitteln. Als Beispiele
für bereits umgesetzte Projek-
te seien hier die Aktionstage
AGENDA MOBIL, das Projekt
Testhaushalte und die Initiati-
ve “100 Öko- Audits im Kreis
Unna” sowie das gemeinsam
von den Städten und Gemein-
den sowie dem Kreis initiierte
Projekt UNser Kaffee genannt.

Abb. 14: Zukunftweisendes Bauen um Kreis Unna 2000/2001, eine Aktion der
Kreishandwerkerschaft Unna und des Fachforums „Wohnungsbau UN21“

Abb. 15: Das Agenda-Logo des
Kreises Unna, Zeichen für eine
zukunftsorientierte, nachhaltige
Entwicklung
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Modellvorhaben “Zukunfts-
weisender Wohnungsbau im
Kreis Unna”
Eines dieser beispielgebenden
Projekte ist das Modellvor-
haben “Zukunftsweisender
Wohnungsbau im Kreis Unna”,
an dem sich drei Städte und
eine Gemeinde mit Vorhaben
beteiligen. Auf Initiative des
Fachforums “Wohnungsbau
UN21” wurde dieses Projekt ins
Leben gerufen. Eine Vielzahl
von Aspekten eines zukunfts-
fähigen Wohnungsbaus im
Kreis Unna werden hier reali-
siert.

In Schwerte – Ergste wird das
Vorhaben “Am Elsebad” umge-
setzt. Neben der Eigentumsbil-
dung in Einfamilien-/ und Rei-
henhäusern, soll an dieser Stel-
le auch Mietwohnungsbau rea-
lisiert werden. Eine Besonder-
heit dieses Vorhabens ist, dass
Bürgerinnen und Bürger be-
reits den städtebaulichen Ent-
wurf mitgestaltet und inhaltlich
das Konzept einer ökologi-
schen Siedlung mitgeprägt ha-
ben.
In einem erster Bauabschnitt
wurden Häuser im Niedrig-
energie- bzw. Passivhaus-
standard realisiert. Dachbe-
grünung, Solarkollektoren, eine
zentrale Regenwasserversi-
ckerungsanlage sowie eine
funktional- dimensionierte Er-
schließungsstraße mit einer
geringen Versiegelung sind nur
einige Kennzeichen dieser öko-
logischen Siedlung.
Ebenfalls in Schwerte, “Am
Eggenstein”, wird ein integrati-
ves Wohnkonzept, mit dem
Bau einer neuen Obdachlosen-
unterkunft umgesetzt. Durch
die Loslösung des direkten Ver-
mieter-/ Mieterverhältnisses
zwischen der Stadt Schwerte
und den Bewohnern der Sied-

lung sowie deren Einbeziehung
in die Planung des Vorhabens,
wird die Integrationfähigkeit in
den Wohnungsmarkt erwartet.
Beratend begleitet der
Wohnbund Hagen dieses Vor-
haben.

Die Idee des zukunftsweisen-
den Wohnungsbaus wird in
Lünen- Horstmar “Am See-
park” verfolgt. Hier entstehen
überwiegend Doppelhäuser in
qualitativ hochwertiger Ausfüh-
rung.

Die Stadt Fröndenberg nimmt
mit der Fläche “Am Hirschberg”
an dem Modellvorhaben zu-
kunftsweisender Wohnungs-
bau teil. Mit Häusern in
Systembauweise aus bau-
biologischen Materialien, die
von Handwerkern aus dem
Kreisgebiet gebaut werden,
wird an dieser Stelle ein neuer
Akzent des ökologischen Bau-
ens gesetzt. Die Verbindung
dieses bewährten System-
hauses mit der Ausführung
durch Handwerker soll einen
Beitrag zur Beschäftigungs-

LOKALE AGENDA 21

Siedlung „Am Elsebad“ in Schwerte-Ergste, ein Beitrag Schwertes zum
Modellvorhaben „Zukunftweisender Wohnungsbau um Kreis Unna“, hier
noch in der Bauphase.

sicherung des örtlichen Hand-
werks leisten und aufzeigen,
dass kostengünstiges Bauen in
hochwertiger Ausführung mög-
lich ist.

Die Gemeinde Bönen stellt die
Fläche “Königsholz” für das
Modellvorhaben zur Verfü-
gung. Das Konzept für die Be-
bauung dieser Fläche befindet
sich in der Vorbereitung. Ähn-
lich wie in Fröndenberg könn-
te hier qualitativ hochwertiger
Wohnungsbau kostengünstig
entstehen.
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Bau- und Möbeltischlerei

33181 Bad Wünnenberg-Leiberg
Auf der Hödde 19

Tel. (0 29 53) 2 15  ·  Fax (0 29 53) 18 07

DAS BÜRO....       IHR PARTNER
• ökologischer Siedlungs-, Wohnungs- und Gewerbebau
• Spezialisierung im Holzrahmenbau
• Niedrigenergie- und Passivhäuser
• energetische Gebäudeoptimierung
• Vorträge, Seminare, Workshops
• Projektentwicklung
• Altbausanierung

Leo Schwering Architekt BDA
Oestricher Str. 57 58638 Iserlohn
eMail: leo.schwering@t-online.de
Tel. (0 23 71) 1 22 11 Fax 2 78 72

15 Jahre Erfahrung
im ökologischen Bauen

WOHNUNGS - INDUSTRIEBAU, PASSIV-NIEDRIGENERGIEHAUS

HOLZRAHMENBAU

Ihr Vorteil:
   Kurze Bauzeiten, kostengünstig
     Niedrig-Energie-Haus, gesundes Raumklima,
       keine Nassbaustoffe, abwechslungsreiche Architektur

Gottschalk-Architekten
Iserlohn

02374 14168
fax 16078
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Energetische Altbau-
sanierung:
Gebäude- Check Energie
(gefördert durch das Land
NRW, ausgeführt durch
Handwerksmeister) für Ge-
bäude, die vor 1980 gebaut
wurden. Das Land übernimmt
100 DM der Gesamtkosten
von 150 DM.
Ansprechpartner ist die
Energieagentur NRW (REN
Impuls- Programm- “Bau und
Energie”), Morianstr. 32
42103 Wuppertal
Tel.: 0202/ 24552- 20
Fax.: 0202/ 24552- 28
Internet: http://www.ea-nrw.de

Die Adressen der zugelasse-
nen “Gebäudechecker” sind
beim Ministerium für Wohnen
und Städtebau, Kultur und
Sport, Elisabethstr. 5- 11,
40217 Düsseldorf oder über
die Hotline Gebäude- Check
01805/ 335226 zu erfragen.

Energieberatung der Ver-
braucherzentrale NRW im
Kreis Unna in:
mit dem Basisangebot:
Wärmedämmung/ Heizung/
Strom sparen/ neue Energie-
quellen

Lünen
Kirchstr. 12
Tel: 02306/ 18975
Fax: 02306/ 205575

Unna
Rathausplatz 21
Tel.:02303/ 103682
Fax: 02303/ 120 76
e-mail: vz.unna@t-online.de

6. Beratungsangebote/ Informationen zu
Förderprogrammen
(Stand 01/ 2001)

Kamen
Kirchstr. 7
Tel.: 02307/ 79990
Fax:: 02307/ 923515

Das Gesamtverzeichnis der
Ratgeber kann außer in den
obengenannten Beratungs-
stellen auch per Brief oder
Fax bezogen werden über:
Verbraucherzentrale NRW
- Ratgeberversand –
Aderstraße 78
40215 Düsseldorf
Fax: 02 11/ 38 09- 235
Internet: http://www.vz-nrw.de

Landesinstitut für Bauwe-
sen des Landes NRW
Außenstelle Dortmund
Ruhrallee 1-3
44139 Dortmund
Tel.: 0231/ 54 15-301
Fax: 0231/ 54 15-302
Informationen und Beratung
(kostenlose Beratungsge-
spräche innerhalb des Insti-
tuts) zu:
Ökologische Gebäude-
planung, Baukonstruktion und
Baustoffwahl, Innenraum-
klima/ Schadstoffemissionen,
Außenraumgestaltung und
Grünplanung, neue Energie-
techniken, Energie-
einsparung, Wasser-
einsparung, Wiederverwen-
dung, Recycling

Öko Zentrum NRW
Sachsenweg 8
59073 Hamm
Tel.: 02381/ 30 220-0
Fax: 02381/ 30 220- 30
Beratungsangebote (kosten-
pflichtig): baubegleitende Be-
ratung, Bewertung von Bau-
stoffen, Konstruktion und Ge-
bäuden

Informationsquellen zum
Thema Wohnungsbau/
Wohnraummoderisierung
mit Internetadressen, die ak-
tuelle Auskünfte zu
Förderprogrammen und
Fördermodalitäten geben.
Außerdem besteht die Mög-
lichkeit Informationsbroschü-
ren (z.T.: kostenlos) online zu
bestellen.

Deutsche Bundesstiftung
Umwelt
An der Bornau 2
49090 Osnabrück
Tel. 0541/ 9633-0  Fax: -190
Internet: http://www.dbu.de
Informationen zur Projekt-
förderung u.a. im Bereich der
erneuerbaren Energien

BERATUNGSANGEBOTE / INFORMATIONEN
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Bürger-Information Neue
Energietechniken, nachwach-
sende Rohstoffe, Umwelt
(BINE)
Mechenstr. 57
53129 Bonn
Tel. 0228/ 92379-0  Fax: -29
Internet: http://bine.fiz-
karlsruhe.de
(u.a. Datenbank FISKUS mit
250 Förderprogrammen von
EG, Bund, Ländern, Kommu-
nen und Energieversorgungs-
unternehmen)

Arbeitsgemeinschaft kom-
munaler Versorgungsunter-
nehmen zur Förderung ra-
tioneller, sparsamer und
umweltschonender
Energieverwendung und
rationeller Wasser-
verwendung in VKU
(ASEW):
Volksgarten 22
50677 Köln
Tel. 0221/ 931819- 0  Fax: -9
Internet: http://www.asew.de

Deutsche Ausgleichsbank
(DtA)
Wielandstr. 4
53710 Bonn
Tel.: 0228/ 831- 0  Fax: -2255
Internet: http://www.dta.de
(Informationen zum ERP-Um-
welt und Energie-
sparprogramm der Bundesre-
gierung, DtA- Umwelt-
programm, BMU- Programm
zur Förderung von
Demonstrationsvorhaben)

Passivhausinstitut
Stubenplatz 12
64293 Darmstadt
Telefon: 06151/ 82699-0  Fax:
Internet: http://
www.passivehouse.com

Ministerium für Wirtschaft,
Mittelstand, Energie und
Verkehr des Landes
Nordrhein-Westfalen
Referat Öffentlichkeitsar-
beit
Haroldstr. 4
40213 Düsseldorf
Tel.: 0211/ 83702  Fax: 0211/
8372200
Internet: http://
www.mwmev.nrw.de

Verbraucherzentrale NRW
Mintropstraße 27
40215 Düsseldorf
Tel. 0211/ 3809- 273  Fax.: -
333
Internet: www.vz-nrw.de

Umweltbundesamt, Fach-
gebiet “Übergreifende An-
gelegenheiten der rationel-
len Energieerzeugung und–
nutzung”
Postfach 330022
14191 Berlin
030/ 8903-0  Fax.:-2912
Internet:
www.umweltbundesamt.de

FÖRDERPROGRAMME aus
dem Bereich Energie für den
Wohnungsbau:
Aufgrund der begrenzten
Laufzeit und Finanz-
ausstattung einzelner
Förderprogramme und der
sich relativ schnell ändernden
Rahmenbedingungen werden
nur exemplarisch einige
Förderprogramme kurz vor-
gestellt zu aktuellen Förder-
programmen/ -bedingungen
können folgende Institutionen/
Ansprechpartner genutzt wer-
den:

EU- und Förderprogramme
des Bundes (z.B. Energie-
sparprogramme der Bundes-
regierung):
Deutsche Ausgleichsbank
(DtA)
Wielandstr. 4
53170 Bonn
Tel.:0228/ 831-0
Internet: http://www.dta.de

Die Programme der Kreditan-
stalt für Wiederaufbau
(100000 Dächer Solar-
programm, CO2- Minderungs-
programm, KfW- Wohnraum-
modernisierungsprogramm...):
KfW- Informationszentrum
Palmengartenstraße 5 - 9
60325 Frankfurt/ M.
Tel.: 01801/ 335577
Internet: http://www.kfw.de

Programme des Landes
Nordrhein-Westfalen:
Energieagentur NRW
Morianstr. 32
42103 Wuppertal
Tel.: 0202/ 24552- 27
Fax.: -28
www.ea-nrw.de
Hinweis: örtlich bieten

BERATUNGSANGEBOTE / INFORMATIONEN
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Energieversorger eigene
Förderprogramme an, für
aktuelle Informationen wen-
den Sie sich bitte an Ihren
Energieversorger

„100 000 – Dächer- Solar-
strom-Programm”
Start 1.1.1999,
Laufzeit 6 Jahre
Förderung der Errichtung und
Erweiterung von
Fotovoltaikanlagen zur
Stromerzeugung ab einer
Nennleitung von 1 kWp
gefördert werden Privatper-
sonen und kleine und mittlere
gewerbliche Unternehmen
(mit Einschränkungen)
Förderleistung: u.a. Finanzie-
rung der gesamten
Investitionskosten, Gewäh-
rung eines um 4.5 % verbil-
ligten Darlehens
aktuelle Informationen sind
erhältlich bei der
Kreditanstalt für Wiederauf-
bau (KfW)
Palmengartenstr. 5-9
60325 Frankfurt/ Main
Hotline: 069/ 7431- 4340
Fax: 069/ 7431-2944
Internet: http://www.kfw.de

Förderung der Beratung zur
sparsamen und rationellen
Energieverwendung  in
Wohngebäuden bis
31.12.2002
Förderung von Ingenieur- Be-

ratungen von Gebäuden de-
ren Baugenehmigung vor
dem 1.1.1984 erfolgt ist.
Gefördert werden: Beratungs-
leistungen zum baulichen
Wärmeschutz sowie zu Wär-
meschutz und Wärmeerzeu-
gung unter Einschluß der
Wasserbereitung und der
Nutzung erneuerbarer Energi-
en
Förderung: anteiliger
Zuschuss zu den in der Rech-
nung gestellten Beratungslei-
stungen in Abhängigkeit zur
Gebäudegröße.
Antragsberechtigt sind natürli-
che Personen, rechtlich
selbstständige Unternehmen,
juristische Personen und son-
stige Einrichtungen
Informationen und Anträge
sind erhältlich beim:
Bundesamt für Wirtschaft
(BGAW)
Referat II 1
Frankfurter Str. 29- 31
56760 Eschborn
Tel. 06196/ 404211
Fax: 0696/ 4044405
Internet: http://www.bmwi.de

Rationelle Energie-
verwendung und Nutzung un-
erschöpflichen Energiequel-
len (REN- Programm) des
Ministeriums für Bauen und
Wohnen NRW
Antragzeitraum bis zum 30.9.
eines Jahres
Gefördert werden u.a.
Solarkollektoranlagen, Wind-
energieanlagen,
Fotovoltaikanlagen, Wärme-
pumpen mit kombinierter
Raumwärme- und Warmwas-
serversorgung, Mess-, Regel-
und Speichersysteme zur ver-
besserten Energieaus-
nutzung.

Die Förderung besteht in
Form eines nicht rückzahlba-
ren Zuschusses als Anteils-
finanzierung oder Fest-
betragsfinanzierung (abhän-
gig von der Art der Maßnah-
me)
Antragsberechtigte sind u.a.
natürliche Personen und
Schulträger
Informationen zu diesem Pro-
gramm sind erhältlich bei der:
Energieagentur NRW
Morianstr. 32
42103 Wuppertal
Tel. 0202/ 24552- 0  Fax.: -30
Internet: http://www.ea-nrw.de
oder über die REN-Infoline:
Tel. 0231/ 5415- 687

Förderung von Maßnahmen
zur Nutzung erneuerbarer
Energien des Bundesministe-
riums für Wirtschaft und
Technologie
Gefördert werden z.B.: Maß-
nahmen zur Energieeinspa-
rungen in Verbindung mit
Solarkollektoranlagen,
Wärmepumpenanlagen, netz-
gekoppelte Fotovoltaikanla-
gen.
Die Förderung erfolgt als
Festbetragsfinanzierung, so
wird z.B. bei der Erweiterung
bestehender Solaranlagen
jeder Quadratmeter zusätzli-
cher Kollekotorfläche mit
100 DM gefördert.
Informationen sind erhältlich
beim Bundesamt für Wirt-
schaft
Frankfurter Str. 29- 31
65760 Eschborn/ Ts.
Tel.: 06196/ 404-0
Internet: http://
www.mwmev.nrw.de

BERATUNGSANGEBOTE / INFORMATIONEN
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A/V- Verhältnis:
Das Verhältnis der Summe al-
ler Außenflächen eines Hauses
(Gebäudehüllfläche) zum be-
heizten Volumen, kurz A/V ge-
nannt ist eine wichtige Bestim-
mungsgröße für den Energie-
bedarf des Hauses. Je kleiner
A/V, desto weniger Energiebe-
darf bei gleichem Volumen.
Häuser mit geringem Energie-
verbrauch sollten möglichst
kompakt geplant werden.
Blower- Door- Test
(Luftdichtigkeitsmessung)*:
Der Blower-Door-Test ist ein
Messverfahren, mit dem die
Luftwechselraten in einem
Haus quantitativ festgestellt
werden können. Mit seiner Hil-
fe können auch fehlerhafte
Stellen, die nachgebessert
werden müssen, lokalisiert
werden. Mit einem verschieb-
baren Rahmen wird eine luft-
dichte Stoffbahn in einen Tür-
rahmen eingeklemmt. In der
Stoffbahn befindet sich eine
Öffnung mit einem Ventilator,
durch den im ganzen Haus ein
Über- oder Unterdruck erzeugt
werden kann. Bei Überdruck
(50 Pa Meßdruck) strömt die
Luft durch die Leckagen von in-
nen nach außen. Dabei muss
die entweichende Luft durch
eine höhere Gebläseleistung
ersetzt werden, wenn der
Druck konstant gehalten wer-
den soll. Über die benötigte
Gebläseleistung kann nun die
Luftwechselrate ermittelt wer-
den. Ist sie zu groß, können mit
Hilfe von Messgeräten die un-
dichten Stellen ermittelt und
nachgebessert werden.

blower-door-Test:
Empfohlene und gesetzlich
festgelegte Grenzwerte der
Luftdichtigkeit bei der Durch-
führung eines blower-door-
Tests (unter Messbedingung-
en): Fensterlüftung: 3-facher
Luftwechsel; Lüftungsanlagen:
1 - 1,5-facher Luftwechsel für
effizienten Betrieb von Lüf-
tungsanlagen mit Wärmerück-
gewinnung: < 0,6-facher Luft-
wechsel empfohlen, Passiv-
häuser < 0,6-facher Luftwech-
sel erforderlich. Die genannten
Werte sind nicht zu verwech-
seln mit dem Luftaustausch
während der normalen Woh-
nungsnutzung, die deutlich nie-
driger liegen sollten.
c-Wert/Spezifische Wärme-
kapazität*:
Dieser Wert ist für den som-
merlichen Wärmeschutz von
großer Bedeutung. Er gibt die
Wärmemenge an, die man be-
nötigt, um die Temperatur von
1 kg eines Stoffe um 1°C zu er-
höhen (in J/kgK). Das Wärme-
speichervermögen, der Wär-
meeindringkoeffizient und die
Temperaturleitfähigkeit sind
vom c-Wert abhängig.
Diffusionsoffen*:
Diffusionsoffen wird eine Kon-
struktion genannt, bei der ein
möglich geringer Widerstand
gegen Dampf realisiert wurde.
In diffusionsoffenen Konstruk-
tionen bleibt weniger Tau-
wasser zurück. Es besteht die
Möglichkeit, dass die Konstruk-
tion auch nach innen austrock-
nen kann. Selbst kleine Aus-
führungsfehler führen daher
nicht zwingend zu Tauwasser-
schäden. Bei zu geringer Luft-
feuchtigkeit im Innenraum führt
die Austrocknung der Kon-

struktion zu einer leichten Be-
feuchtung der Luft; eine zu
hohe Luftfeuchtigkeit kann
leichter nach außen abgeführt
werden. Diese Prozesse laufen
jedoch sehr langsam ab und
werden daher häufig überbe-
wertet. Starker Wasserdampf-
anfall, z.B. beim Kochen oder
beim Duschen, kann nur durch
Lüften beseitigt werden. Ein
Teil des Dampfes wird in den
ersten 1 - 2 cm der Wand-
oberfläche gespeichert (Sorp-
tion) und sollte später wieder
an die erwärmte Luft abgege-
ben werden. Nur etwa 2 % des
Dampfes diffundiert durch die
Wand. Deshalb muss der Rest
abgelüftet werden.
Energiekennzahl:
Energiekennzahlen geben den
Jahresheizenergiebedarf in
kWh pro m² an. 1kWh/m²*a
entspricht beispielsweise etwa
0,1 l Heizöl. Niedrigenergie-
häuser (s.u.) weisen eine
Energiekennzahl von 50 - 70
auf, das würde einem Heizöl-
verbrauch von 5 - 7 l Heizöl oder
einem Verbrauch von 5 - 7 m³
Erdgas pro m² und Jahr ent-
sprechen.
Konvektion*:
Konvektion ist der Transport
von Wärmeenergie durch die
Materialströmung. Im Unter-
schied zur Diffusion (Anm.:
Ausgleichsströmung der
Wasserdampfmoleküle bei
Dampfdruckgefälle zwischen
innen und außen, verursacht
durch verschiedene relative
Luftfeuchtigkeit, durch ein Bau-
teil), bei der sich die Teilchen
zufällig verteilen, treten bei der
Konvektion gerichtete Material-
strömungen mit z.T. sehr ho-
hen Geschwindigkeiten auf.

7. GLOSSAR
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Die bekanntesten Konvektions-
erscheinungen sind die Ther-
mik und der Wind. Konvektion
ist die häufigste Ursache für
unvorhergesehende Wärme-
verluste und unangenehme
Zugerscheinungen. Durch die
Luftströmung wird auch Feuch-
te in die Konstruktion transpor-
tiert, die an kalten Bauteilen
kondensiert. Dieses Kondensat
ist die häufigste Ursache für
Tauwasserschäden.
Lüftungsanlagen:
Mechanische Lüftungsanlagen
halten die Wärmeverluste des
Gebäudes gering. Hiermit las-
sen sich die Ziele bedarfsge-
rechter und energieeffizienter
Belüftung vereinbaren. Vor-
raussetzung ist neben einer
guten Planung und Ausführung
der Wohnungslüftung eine sehr
gute Luftdichtigkeit der Gebäu-
dehülle, die bei einem Unter-
druck von 50 Pascal mit Hilfe
des blower-door Test ermittelt
wird.
Um niedrige Luftwechselraten
und Lüftungsverluste durch die
Lüftungsanlagen zu ermögli-
chen, gibt es Kennwerte der
Luftdichtigkeit die eingehalten
werden sollten. Empfohlene
und gesetzlich festgelegte
Grenzwerte der Luftdichtigkeit
bei der Durchführung eines
blow-door Tests (s. blower door
Test)
Netzfreischalter/
Feldfreischalter:
Bis auf eine schwache Prüf-
gleichspannung wird die Lei-
tung vom Stromnetz getrennt,
sobald der letzte Verbraucher
ausgeschaltet ist.

Standards: Niedrigenergie-
haus, Passivhaus
Als Passivhäuser werden Ge-
bäude bezeichnet, deren spe-
zifischer Jahresheizwärmebe-
darf 15 kWh/m²a nicht über-
schreitet und somit ohne spe-
zielles Heizsystem bzw. Klima-
anlage bewohnt werden kön-
nen [energie- & umweltzentrum
allgäu: die energieinfo].
Niedrigenergiehäuser zeich-
nen sich dadurch aus, dass der
Jahresheizwärmebedarf (bezo-
gen auf die geheizte Wohnflä-
che) 25 - 30% unterhalb der
Werte der Anforderungen der
Wärmeschutzverordnung 95
liegen. Einfamilienhäuser ha-
ben demnach eine Heizwärme-
bedarf <= 70 kWh/ m², Mehr-
familienhäuser einen Jahres-
wärmebedarf <= 50 kWh/ a m².
Wärmebrücken: Wärmebrüc-
ken verursachen einen erhöh-
ten Wärmeabfluß von innen
nach außen während der Heiz-
periode. Wärmebrücken kön-
nen folgende Ursachen haben:
geometrische (größere Außen-
als Innenflächen), konstruk-
tions- (z.B. eine nach außen
durchgängige Betondecke)
oder materialbedingte (z.B.
Betonfenstersturz) Wärme-
brücken, unsachgemäße Aus-
führung (Lücken in der Däm-
mung)
Wärmedurchgangskoeffi-
zient (k- Wert):
Der „k-Wert” gibt an, wieviel
Wärme ( gemessen in Kilowatt)
durch ein Quadratmeter Bau-
teilfläche „verloren” geht, wenn
der Temperaturunterschied
zwischen innen und außen
1 Grad Celsius beträgt.
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Diese Wärmemenge muss
„nachgeheizt” werden, damit
die Temperatur innen gleich
bleibt. Ein großer k-Wert be-
deutet einen starken Wärme-
strom, also viel Wärmeverlu-
ste. Je geringer der k-Wert, de-
sto weniger Wärme geht durch
das Bauteil hindurch, desto
höher ist also die Wärme-
dämmwirkung. [Energieagen-
tur 1996b].
Wärmepumpen:
“Wärmepumpen können ne-
ben der Abwärme von Anlagen
auch Umweltwärme nutzen,
indem sie die Niedrigtempera-
turwärme von Grund und Ober-
flächenwasser, Luft und Erd-
reich auf eine höheres verwert-
bares Temperaturniveau he-
ben. Zur Anwendung kommen
das Kompressions- und Ab-
sorptionsprinzip. Beim stärker
verbreiteten Kompressions-
prinzip wird dem System über
einen motorgetriebenen Kom-
pressor mechanische Energie
zugeführt. Beim Absorptions-
prinzip ersetzt eine Wärme-
quelle (z.B. Gas- oder Heiz-
ölbrenner) Motor und Kom-
pressor”. [UBA: Umweltbewußt
Leben, Berlin 1998, S.63]
Wasserdampfdiffusion*:
Wasserdampfdiffusion ist die
im Bauwesen wichtigste Form
der Diffusion. Der Wasserdiffu-
sion wird häufig überschätzt
und mit der Hauptursache für
Tauwasserschäden, der Kon-
vektion, verwechselt.

Die mit * versehenen Beiträge
sind dem Glossar der Teil-
nehmerunterlagen “Bauen mit
Holz” der Energieagentur NRW
entnommen.
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Anmerkungen zum Inhalt der
vorgestellten Literatur ist kur-
siv und in Klammern gesetzt.

• Arbeitskreis Ökologi-
scher Hausbau e.V.-
AKÖH (Hrsg.): Der Rat-
geber zur Baustoffaus-
wahl im Holzhausbau,
Kassel 1998

• (Einschätzung von Bau-
materialien, die nicht nur
im Holzbau Anwendung
finden, nach Lebensdauer
und Schadstoffbelastung)

• ASEW (Hrsg.): Energie-
sparmaßnahmen an be-
stehenden Wohngebäu-
den, (Köln), 3. Auflage
1999 (u.a. Einschätzung
der Einsparmöglichkeiten
einer Sanierung im Be-
stand anhand der
Typologisierung von Häu-
sern nach Baualter und
Bauweise)

• Bundesministerium für
Bildung, Wissenschaft,
Forschung und Techno-
logie (Hrsg.): BINE Pro-
jekt Info- Service:
Niedrigenergiehäuser,
1998

• BUND/ Misereor:
Zukunftsfähiges
Deutschland – Ein Bei-
trag zu einer global
nachhaltigen Entwick-
lung, 4. erweiterte Neu-
auflage 1997 (Grundla-
gen zur Bedeutung des
Begriffes Nachhaltigkeit
und Wege zur zukunfts-
fähigen Entwicklung)

• Energieagentur NRW:
Bauherren- Handbuch
des REN Impuls- Pro-
gramms, Neubau; Wup-
pertal, 4. Auflage 1996a,
(Teilnehmerunterlagen)

• Energieagentur NRW:
Bauherren- Handbuch
des REN Impuls- Pro-
gramms, “Sanierung”;
Wuppertal 2. Auflage
1996b, (Teilnehmerunter-
lagen)

• Energieagentur NRW:
Solaratlas für Nord-
rhein- Westfalen, o.O.,
o.J.
(Anwendungsbeispiele
und Berechnungsgrundla-
gen  für die thermische
und photovoltaische Nut-
zung der Sonnenenergie)

• Energieagentur NRW:
Bauen mit Holz; Wup-
pertal 1996c,
(Teilnehmerunterlagen)

• Dr. Feist: Energie-
effizienz- Wohlstand Le-
bensqualität
aus: E U Z (Energie und
Umwelt Zentrum): Bau-
fachtagung Passiv-
häuser in Holzbauweise
Oktober 1999

• Kreis Unna/ Fachbe-
reich Natur und Umwelt:
Niederschlagswasser-
bewirtschaftung, Unna
2000
(kostenlos erhältlich über:
Kreis Unna/ Fachbereich
Natur und Umwelt, Plata-
nenallee 16, 59425 Unna,
umfassendes Kompendi-
um zu Möglichkeiten im
umweltfördernden Um-
gang mit Niederschlags-
wasser )

• MBW/ Landesinstitut für
Bauwesen des Landes
NRW: (Ratgeber 9) Er-
höhter Wärmeschutz für
Altbauten, Aachen 1997
(kostenlos- bauliche Maß-
nahmen zum Wärme-
schutz mit Beispielen aus
verschiedenen Bau-
altersklassen)

• MBW/ Landesinstitut für
Bauwesen des Landes
NRW: (Ratgeber 11)
Baustoffe richtig aus-
wählen, Aachen 2000
(kostenlos- Informationen
zu Produktgruppen aus
den Bereichen Anstriche,
Bodenbeläge und Däm-
mung mit Adressenliste
und Literaturverzeichnis
zur weiteren Information)

• MBW/ Landesinstitut für
Bauwesen des Landes
NRW: (Ratgeber 10)
Neue Holzbauweisen in
NRW, Aachen 1997 (ko-
stenlos)

• MBW/ Landesinstitut für
Bauwesen des Landes
NRW: (Ratgeber 12)
Ökologische Baubera-
tung in NRW, Aachen
2000 (kostenlos)

• Ministerium für Bauen
und Wohnen NRW: Öko-
logische Beratung in
NRW, Düsseldorf 1998

• raum + LUFT: Planung
und Ausführung einer
Wohnungslüftung am
Beispiel eines Einfamili-
enhauses in 58348
Lüdinghausen, Selm
1999
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•  Tomm, Arwed: Ökolo-
gisch planen und bau-
en, Wiesbaden 2000
(mit einer Bewertung von
Baumaterialien hinsicht-
lich des Primärenergie-
bedarfs und der Möglich-
keit der Schadstoffabgabe
in Herstellung und Ge-
brauch einschließlich von
Radioaktivität)
Tu Was- Ökologische
Verbraucherberatung
Mainfranken e.V.: Ökolo-
gisch bauen- aber wie?,
Düsseldorf 1995

• Umweltbundesamt
(Hrsg.): Umweltbewusst
Leben, Berlin 1998
(ein umfassendendes
Handbuch für den um-
weltbewußten Haushalt-
kostenlos erhältlich, so-
fern nicht vergriffen)
Publikationen zur (Loka-
len) Agenda 21- eine
Auswahl:

• Bundesministerium für
Umwelt, Naturschutz
und Reaktorsicherheit:
Agenda 21 – Dokumen-
te, o.O., o.J.

• Zwischenbericht zur Lo-
kalen Agenda 21 im
Kreis Unna, August
1999

• Dr. Detlef Timpe: Von
Rio nach Unna in:
Naturreport- Jahrbuch
der Naturförderungs-
gesellschaft für den
Kreis Unna e.V., Band 2,
1998

• Heinrich Behrens: Rio
und was die Schulen
daraus machen können
in: Naturreport- Jahr-
buch der Natur-
förderungsgesellschaft
für den Kreis Unna e.V.
(NFG) Band 3, 1999

• Uni/ GH Paderborn,
Agenda- Büro Kreis
Unna: Die Vermarktung
umweltverträglicher
Regionalprodukte stär-
ken- Dokumentation ei-
ner Tagung am 19.4.00

• Uni/ GH Paderborn
(Hrsg.): Umwelt und
Vernetzung

zur Lokalen Agenda 21 im
Kreis Unna: Heft 2: Die Lo-
kale Agenda 21
Heft 3: Fachforum Woh-
nungsbau
Heft 5: Lokale Agenda 21 im
Kreis Unna
Dr. Detlef Timpe: Integrierte
Umweltberatung und ökolo-
gische Zielsetzungen in:
Bundesumweltministerium
(Hrsg.): Nachhaltige Ent-
wicklung in den Kommunen
und Beteiligung der Wirt-
schaft, Bonn 1999
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